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Lzsa Sc/zzzezTfer (90)

in meinem Herzen bin ich
Russin geblieben

Kz«t//zez'Zserz>z/2erzzzzgezz
azz,v Mosfcazz,

ewe Mzrs'z7:azz,s'/zz7z/zmg z'm ßer/zzz der
20er Ja/zre, dz'e ArOez'Z a/.v Gra/z&erzzz m r/er
zzezzge/zzzzdezzezz //ezraaZsZadZ ßerzz;

i/ezjeder ßegegzzzmg raz'Z LGa Sc/zzzezder rst
dze LzeOe zzzr /GzasZ zw sparen zzzzd ez>z

/Vac/z/zazzc/z vergangener Ze/Zen. t/zzd doc/z
wo//Ze sze nzc/zZ /zawjjZsdc/z/zc/z von r/er
/zewegZen Vergangen/zez'Z sprec/zezz, sondera
von /zezzZe - von dem, was ezne rasZzge, Oa/d
90/ä/zrzge ge/z/zrZzge i?zzsszn jeZzZ noc/z aas
z'/zrera Le/zen raac/zZ.

Am Telefon Mingt die Stimme von Lisa
Schneider ein bisschen brüchig, aber
sehr selbstbewusst. Auf dem Land sei sie

gewesen letzte Woche, als ich sie telefo-
nisch nicht erreichte. In diesem Satz

klingt etwas mit, das mir aus den Ro-

manen von Dostojewski bekannt vor-
kommt... Ach ja, da gab es doch auch die

«Datscha», den ländlichen Sommersitz
der russischen Stadtbewohner. Frau
Schneiders heutige «Datscha» befindet
sich im Emmental, normalerweise lebt
sie in Bern.

Als Lisa Schneider-Abesgaus, Grafike-
rin, ist sie im Telefonbuch aufgeführt.
Die Adresse - am Schönbergweg - hält,

was sie verspricht. Frau Schneider wohnt
zwei Minuten vom Rosengarten entfernt,
von dem Punkt also, wo Bernerinnen und

Berner ihre auswärtigen Besuche iibli-
cherweise hinführen, um ihnen den

schönsten Blick auf die schöne Berner
Altstadt zu präsentieren. «Von morgens
bis abends bin ich begeistert, hier zu

leben», sagt Frau Schneider, die das

Haus, in dem sie mit ihrer Tochter lebt,
ihrem zweiten Ehemann, einem Schwei-
zer Ingenieur verdankt. «Ich bin so dank-
bar für dieses Haus an dieser wunderba-
ren Lage, weil ich in der Jugend so viel
Schweres durchgemacht habe.» Lisa
Schneider erzählt nur wenig von ihrer
Kindheit in Moskau, von der harten Zeit
in Berlin und Paris. Lieber redet sie von
den letzten 50 Jahren in der Schweiz, die

zu ihrer zweiten, «sehr geliebten und ge-
schätzten Heimat» geworden ist. «Das
schlimmste war der Hunger», sagt sie zu

ihren schweren Zeiten und mag nicht
beschreiben, wie es genau war, als sie

herausgerissen wurde aus der grossbiir-
gerlichen Moskauer Idylle, fliehen
musste mit der Familie zur Zeit der rus-
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sischen Revolution von 1917 und neube-

ginnen in Berlin. Zum Glück habe sie in
Moskau Deutsch und Französisch ge-
lernt, so dass sie am Gymnasium in Ber-
lin weiterlernen konnte, verweist sie so-
fort wieder auf das Positive. Nach der
Matura liess sie sich am damals sehr
bekannten Berliner Sternschen Konser-
vatorium zur Konzertpianistin ausbil-
den. Dort lernte sie ihren ersten Mann
kennen, auch er ein Pianist. Ohne zu
klagen, hat sie ihre eigene Pianistinnen-
karriere aufgegeben. «Er war viel begab-
ter als ich. Ich gab dann Klavierstun-
den.» Das Paar lebte sehr bescheiden, oft
von existentiellen Sorgen geplagt. Bevor
er den Durchbruch zum grossen Erfolg
schaffte, zwang die nationalsozialisti-
sehe Herrschaft zur erneuten Flucht. Als
die erfreulichsten Erinnerungen aus der
Berliner Zeit der 20er und 30er Jahre
sind die Kontakte mit vielen berühmten
Künstlerinnen und Künstlern geblieben.
Der Geiger Nathan Milstein, Igor Stra-
winski und Kurt Weill gehörten zum
Freundeskreis.

Kontakte zu interessanten Menschen
sind auch heute für Lisa Schneider sehr

wichtig. «Meine grösste Freude ist es,
meine Freundinnen und Freunde zum
Musizieren und Malen zu animieren.»
Eine Freundin, die 50 Jahre lang nicht
mehr Klavier gespielt hatte, kommt nun
regelmässig zu ihr in die «Stunde».
Mehrmals betont Frau Schneider, wie
anregend es sein kann, wenn sich ältere
Menschen auf das zurückbesinnen, was
sie früher gern gemacht haben. Und
wenn man erst durch einen Todesfall den
Partner oder die Partnerin verliere, dann
dürfe man sich schon gar nicht gehen
lassen. «Hier, sehen Sie, diese Teller und
Tassen, die Pfeffermühle, Kleiderbügel,
das habe ich alles selber bemalt.» Frau
Schneider hatte in einem Brief angekiin-
digt, dass sie «alles, was nicht niet- und
nagelfest» sei, bemale. Ich hatte mich
also auf ein Wohnzimmer gefasst ge-
macht, in dem es wimmelte von kurios
bemalten Gegenständen. Doch so war

das denn nicht. Die bemalten Objekte
waren sparsam und dezent im Raum ver-
teilt, die selber kreierten Muster deutlich
als russische zu erkennen: viel Gold und
dazu leuchtende Rot-, Blau- und
Grüntöne.

Die Liebe zur bildenden Kunst begann
bereits im Elternhaus - viel später mach-
te Lisa Schneider in Bern an der Kunst-
gewerbeschule eine Ausbildung als Gra-

D/'e ebema//'ge
Konzerfp/an/sf/n
übt beute noch
jeden Tag.

L/'sa Scbne/der bema/f a//es, was n/'cbf «n/'ef- und nage/fest»
/st. H/er m/'f russ/seben Mof/Ven bema/fe E/er.
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Se/fasfporfräf /n
Jungen Jahren.

Fecbfs: /Vach
/hrer/\ust)/7c/ung
a/s Graf/ker/n
anbe/fefe s/e be/
der F/rma
L/n/'/euer. /7/er e/'n

P/akafenfwurf.

fikerin. Porträtmalen und Aktzeichnen
waren ihre Haupt- und Lieblingsfächer.

Als Grafikerin hat sie bis zur Pensionie-

rung bei der Firma Unilever gearbeitet,
die heute hauptsächlich bekannt ist durch
die Betty-Bossy-Kochbücher. «Im er-
sten Betty-Bossy-Buch habe ich an den
Illustrationen mitgearbeitet und einige
russische Rezepte eingeschmuggelt»,
lässt sie zu diesem Kapitel verschmitzt
verlauten. Einige Male hat sie für ihre
Arbeiten bei Unilever auch Preise be-
kommen, doch die Arbeitsatmosphäre
sei nicht immer angenehm und schon gar
nicht frauenfreundlich gewesen. Die

90

männlichen Kollegen hätten es einfacher
gehabt...
Habe ich bereits erwähnt, wie unglaub-
lieh lebhaft und beweglich Frau Schnei-
der trotz ihres hohen Alters wirkt? Voller
Tatendrang geht sie im Haus und Garten

herum, zeigt mir da etwas, holt dreimal

vom oberen Stock Fotos und Bilder her-

unter - die Treppe macht ihr ebensowe-

nig zu schaffen wie der steile Anstieg
zum Haus. Viele Einkäufe erledigt sie

immer noch selbständig, im Haushalt ar-

beiten sie und ihre Tochter gemeinsam.

Seit Jahren turnt sie jeden Morgen eine
Viertelstunde lang, Disziplin scheint ihr
leichtzufallen. Nach der Gymnastik
kommt das Üben am Flügel. Zuerst wird
eine halbe Stunde lang ein immer glei-
ches Musikprogramm gespielt - das trai-
niert gleichzeitig das Gedächtnis. Da-
nach feilt sie diejenigen Stücke aus, die
sie besonders liebt. Moderne klassische
Musik und Kunst bedeuten ihr wenig -
umso mehr die Kompositionen von Cho-

pin und Schumann und die Bilder der

italienischen Renaissancekünstler.

Über dem Kamin hängt ein Porträt von
ihr als 38jährige wunderschöne Frau.
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Sonderkonditionen für Pensionierte!

«Das stammt von meinem Lehrer Arthur
Stumpf», sagt sie mit Bewunderung. «Er
ist nie berühmt geworden, obwohl er die
klassische Kunst des Porträtmalens mei-
sterlich beherrschte.» Doch das interes-
sierte im Bern der 50er Jahre anschei-
nend wenig. Das Zeichnen und Malen
haben in Lisa Schneiders Leben immer
eine wichtige Rolle gespielt. Einmal hat
sie in einer eigenen Ausstellung Akt- und
Kinderzeichnungen gezeigt. Die Aus-
Stellung war ein grosser Erfolg; mit dem
Erlös aus den verkauften Zeichnungen
leistete sie sich eine - weitere - Reise in
die Sowjetunion. Frau Schneider hat
noch einige Verwandte in Moskau, da
damals nicht die ganze Familie geflüch-
tet war. Diese Kontakte pflegt sie auch
brieflich weiter - natürlich auf rassisch.
Doch zurück zur Kunst: Nochmals be-
tont Lisa Schneider, wieviel ihr das Ma-
len und die Musik bedeuten seit dem Tod
ihres letzten Lebensgefährten, mit dem
sie 38 Jahre lang zusammengelebt hatte.
«Er war jünger als ich und musste vor
mir gehen. Ich wusste, jetzt gilt es, sich
nicht gehen zu lassen und trotz der Trau-
er noch etwas aus dem Leben zu ma-
chen.» Das Alleinsein am Abend sei
manchmal nicht leicht - besonders mit
dieser «russischen Seele» - doch jeden
Morgen beweist sie sich und ihrer Um-
gebung erneut, dass es doch geht, dass es
das Leben Wert ist, gelebt zu werden.
Lebenskraft und Freude gibt ihr natür-
lieh auch der Gedanke an ihren einzigen
Enkel, den heute 25jährigen Thomas.
Dreimal wurde er mit einem Preis ausge-

• oaliev

9000 St.Gallen
Rorschacherstr. 183

071-2542 23

zeichnet von «Schweizer Jugend
forscht»; es erstaunt nicht, dass Frau
Schneider unendlich stolz ist auf den

begabten Astronomiestudenten. Für ihn,
für sein Leben und seine Karriere erwar-
tet sie viel und hofft, ihm noch möglichst
viel mitgeben zu können auf den Weg.
Auch mir will sie etwas mitgeben. «Wo
habe ich nur dieses Zitat von Pablo Ca-
sals hingesteckt, das müssen Sie ab-
schreiben!» Da ist es schon, eingeklebt
in einem Klavierwerke-Band: «Überlas-
sen Sie es den Unwissenden und Einfäl-
tigen, nur nach der Anzahl von Fehlern
zu urteilen. Ich selber kann dankbar sein
für einen einzigen Ton oder eine wunder-
volle Phrase.»

BiZdberic/zi: Zsva /Vydegger

Usa Sehne/der
auf e/ner ihrer
Reisen in Rom
C79SOJ.
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